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5 1846. 


104. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 223 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erfcheinen, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welte und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Wanderlieder. 


Ringsum in der Natur, 

Es ſchallen tauſend Stimmen 
In friſchem Jugendmuth, 

Und leichte Barken ſchwimmen 
Durch die bewegte Fluth; 
Des Seees Wellen blitzen 

So mild verklaͤrt, ſo rein, 


Morgens am Comer See. 


Moch liegt der See wie traͤumend, 


Noch bricht kein Wellchen ſchäumend 


Am Blumenufer ſich, 

Kein Voͤglein ſeh' ich fliegen, 
Das ſeine Schwinge regt, 
Und an dem Ufer liegen 

Die Barken unbewegt. 

Bei ihrer Wunderfuͤlle 
Haucht dieſe reiche Flur 
Doch Paradieſesſtille 

Und heil'gen Frieden nur. 


Da plotzlich toͤnt's von weiten 

Zu mir wie, Himmelsklang: 
Es iſt des Gloͤckleins Lauten 
Dort an dem Bergeshang, 
Das ſchwingt ſich auf der Fläche 
Des ſtillen Seees fort, 

Als ob ein Engel ſpreche 

Ein Auferſtehungswort! 


Und kaum daß er's geſprochen, 
Belebet ſich die Flur, 
Die Lebenspulſe pochen 


So ſtill, fo feierlich, f 


Und um der Berge Spitzen 

Legt ſichs wie Glorienſchein, 
Lorber und Myrthe kroͤnen 

Dies Paradies vereint, 
Geſchmuͤckt mit tauſend Thraͤnen, 
Die mild die Nacht geweint. 


Fort nun zu dem Geſtade! 
Es ladet — füß und zart — 
Gleich freundlicher Najade — 
Ein Schifflein ſchon zur Fahrt! 


Laß Deine Segel ſchwellen 


Im friſchen Morgenwind, 
Und trage durch die Wellen, 
Mein Schifflein! mich geſchwind. 


O zauberhaftes Weſen, 
O Luft, fo mild, jo ſuͤß — 
Jetzt hab' ich es geſehen, 
Das Erdenparadies! 


——— 
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5 Hermann Waldow. 


Marie Taglioni unter Räubern in 
Schweden. 
Von Max Rofenheyn. 


1. Die Viſiten⸗Karte. 


Die weltberuͤhmte Taͤnzerin hatte in Stockholm 
eilf Vorſtellungen gegeben, und verließ nun Schweden, 
um bald auch Rußland zu ihren Fuͤßen zu ſehen. Ihr 
ſchwerbepackter Reiſewagen rollte langſam die Ufer des 
Maͤlar⸗Sees entlang. Eine Menge nordiſcher Moͤven 
ſtreifte uͤber die Spiegelflaͤche des Gewaͤſſers hin. Der 
gruͤnſchnaͤblige Fiſchreiher ſtand unbeweglich auf der 
Spitze eines vereinzelt aus dem See ragenden Felſens, 
wahrend ein Haufen wilder Gaͤnſe ſchreiend durch die 
Luft zog, um unter dem Geſchilfe des jenſeitigen 
Ufers Raſt zu halten. Dort bildeten hohe, mit ſchwar⸗ 
zen Tannen bedeckte Berge den Hintergrund der Land: 
ſchaft, ſchneebeladen. ; 

Marie Taglioni, welche ſich, um das fehöne Natur⸗ 
"Panorama zu bewundern, an das Wagenfenſter vor— 
gebogen hatte, zog ſich wieder zuruͤck, nachdem fie den 
beiden Bedienten, welche, in Pelz vermummt, ſich auf 
dem hintern Wagenſitze breit machten, anempfohlen, 
die Poſtillone anzutreiben und die Trinkgelder nicht zu 
ſparen. Darauf huͤllte ſte ſich in ihren Pelzmantel 
von Roſa⸗ Atlas, ſteckte die kleinen Haͤndchen ſorgſam 
in deſſen ſeidene Taͤſchchen, und kauerte ſich, ſchmollend 
uͤber die nordiſche Luft, auf ihre Kiſſen hin, wie eine 
Lerche, die vom Morgenreif bethaut wurde. 

„Clementine, willſt Du mir die Correſpondenz 
leſen?“ rief ſie ihrer Kammerfrau zu. Dieſe aber 
huͤtete ſich wohl zu antworten, denn ſie war in tiefen 
Schlaf verſunken. = 

Die ſchlafende Kammerfrau war ein dickes rundes 
Maͤdchen, deren Vater vor Zeiten Balletmeiſter geweſen. 
Sie hatte ſich leider veranlaßt geſehen, ſelbſt auf die 
Entrechats zu verzichten, weil die Natur ſie mit einer 
Wohlbeleibtheit begabt, die ſie ſonſt den Sylphiden ver⸗ 
weigert. Sich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen, hatte Cle— 
mentine den größten Theil ibrer Garderobe über ſich 
ausgebreitet; dazu huͤllte ein Shawl ihrer Herrin noch 
ihren Kopf ein und gab ihr das Anfeben einer ver- 
abſchiedeten Odaliske. Uebrigens ſchlief ſie ſo feſt, 
daß Taglioni ſich ein Gewiſſen daraus gemacht haben 
würde, fie aufzuwecken. 
Ich werde mich heute wohl ohne Geheimſekretair 
behelfen muͤſſen,“ ſagte fie laͤchelnd und zog aus einer 
der Wagentaſchen ein elegantes Kaͤſtchen von Ebenholz, 
welches reich mit Gold eingelegt war. Sie nahm 
daraus eine Anzahl Briefe mit noch unerbrochenem 
Siegel, die fie am vorhergehenden Abende mit Blu: 
menſtraͤußen zu ibren Fuͤßen regnen geſehen, welche 
ſie nun aber erſt oͤffnete, zum Ungluͤck ihrer hinter⸗ 
laſſenen Anbeter. 
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„Wahrbaftig!“ rief fie, nachdem fie den erſten 
Brief, der ihr in die Hände fiel, flüchtig durchgeleſen, 
„wahrhaftig, dieſe ruſſiſchen Großen find entzuͤckend! 
wie lockend er mir ſeine Villa in Sibirien ſchildert! — 
Ach,“ fuhr ſie fort, nachdem ſie den zweiten Brief 
durchflogen, „Durchlaucht, 1000 deutſche Gulden? — 
wenn das Euer Herr Vater wuͤßte, mein 
Prinz! —“ Sie legte den Brief zuruͤck, und fuhr 
mit ihrer ſpoͤttiſchen Unterhaltung fort. — 

Ploͤtzlich ward Clementine von einem durchdringen: 
den Geſchrei ihrer Gebieterin erweckt, Taglioni reichte 
ihr bleich und zitternd einen Brief und wies mit dem 
Finger auf die Unterſchrift. 

„Cbriſtian Waſa?“ fagte die Kammerfrau mit 
noch ſchlaftrunkenem zerſtoͤrtem Blick. 3; 

„Ja, dieſer beruͤchtigte Raͤuber — “ fiel Marie ein. 

„Von dem man noch geſtern ſprach — “ 

„Der Schrecken Schwedens!“ 

„Großer Gott!“ rief die Kammerfrau. 

„Lies ſeinen Brief!“ gebot Taglioni. 

Die Kammerfrau beeilte ſich zu gehorchen und 
las Folgendes: 

„„Ich werde mich auf dem Wege, welchen die 
erſte Taͤnzerin Europa's nehmen wird, morgen einfinden, 
um ihr meine beſondere Hochachtung zu bezeugen und 
fie um eine Gnade zu bitten, welche fie mir hoffentlich 
nicht verweigern wird. Chriſtian Waſa.“ “ 

„O bimmliſche Guͤte!“ rief die zitternde Cle⸗ 
mentine, „er will Ihre Boͤrſe oder unſer Leben, der 
Bböſewicht!“ s 

„Ich fuͤrchte es nur zu ſehr,“ entgegnete Taglioni. 
„Morgen, ſchreibt er mir? — Hilf, Himmel, das iſt 
ja heute! Wir muͤſſen ſofort nach Stockholm zuruck, 
um bewaffnete Begleitung zu holen.“ 

Die Kammerfrau huͤtete ſich wohl, ihrer Gebie⸗ 
terin das Gegentheil anzurathen. Haſtig oͤffnete ſie 
das Fenſter und rief aus Leibeskraͤften: „Zuruͤck! zu⸗ 
ruͤck! denſelben Weg! — Madame befiehlt's! Dop⸗ 
pelte Trinkgelder, wenn wir in einer Stunde in Stock⸗ 
holm ſind.“ 

In dieſem Augenblicke jedoch, als der Poſtillon 
dem Befehle Folge leiſten wollte, gebot ihm ploͤtzlich 
eine Rieſenſtimme, ſtill zu ſtehen, und aus dem nahen 
Geboͤlz waren gegen zwanzig Flintenlaͤufe auf ihn ges 
richtet. Schon ſeit laͤngerer Zeit fuhr der Wagen in 
einem Gebirgsweg dahin. Ein dunkler Tannenwald 
ſaͤumte die Straße zu beiden Seiten. Ein Waldbach, 
der ſich brauſend in eine tiefe Schlucht ſtuͤrzte, betaͤubte 
das Geſchrei der Schreienden. Der erſchrockene Po⸗ 
ſtilon ſaß wie angenagelt, und die beiden Bedienten 
hinten krochen aͤngſtlich unter ihren Sitz. : 


(Schluß folgt.) 


ſuͤßer 


. 


Hi 
\ 


Die zu Halle a. d. S. am 1. Unguft d. J. 
beobachtete meteorologiſche Erſcheinung. 


Die in verſchiedenen Zeitungen veroͤffentlichte Nach⸗ 
richt über eine zu Groß-Krotzenheim am Main am 
Abend des 1. Auguſt d. J. geſehene Himmels ⸗Erſchei⸗ 
nung veranlaßt mich zu einer weiteren Mittheilung, 
die ich bisher aus Beſorgniß, vielleicht in einer Taͤu⸗ 
ſchung befangen geweſen zu ſein, unterlaſſen habe, ob⸗ 
gleich ich ſchon am folgenden Tage theils in meiner 
Familie, theils in größeren Kreiſen mich ausfuͤhrlich 
darüber ausgeſprochen habe. Jene Nachricht lehrt in: 
deſſen, daß irgend ein Irrtbum hier nicht obwalten 
kann, und legt nunmehr im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
mir die Pflicht auf, das, was ich geſeben habe, zur 
oͤffentlichen Kunde zu bringen. 

Am 1. Auguſt d. J., Abends 103 Uhr, ſtand ich 
mitten in meiner nach Weſten gelegenen Stube, deren 
Fenſter geoͤffnet waren, und ſchaute ſinnend in den 
wolfenlofen, ſternenhellen Himmel, als ich ploͤtzlich am 
Himmelsgewoͤlbe in einer Höhe von etwa 35° ein 
helles Aufleuchten gewahrte, wie man es bei jedem 
Blitze ſieht. Der Mittelpunkt dieſes Aufleuchtens war 
mir leider durch meine zufaͤllige Stellung verdeckt, da 
ſich derſelbe unmittelbar hinter dem Querriegel des 
Fenſterrahmens befand. Da ich ein ſogenanntes Wetter⸗ 
leuchten bis auf dieſen Augenblick nicht bemerkt hatte, 
und der Himmel auch, fo weit ich ihn überfehen konnte, 
völlig frei von Wolken war, ſprang ich, von dieſer Er⸗ 
ſcheinung nicht wenig uͤberraſcht, fofort an das offene 
Fenſter und ſah nun an der Stelle, wo das Aufleuch⸗ 
ten erfolgt war, einen dem Anſcheine nach wenigſtens 
ſechs Fuß langen, durch glaͤnzende Punkte erleuchteten 
ſchmalen Streifen oder Stab in vertikaler (nicht 
wagerechter) Stellung. Ich weiß dieſen Anblick mit 
nichts Anderem zu vergleichen, als einmal mit einer 


fallenden Sternſchnuppe, dann aber auch mit einer ſteie kehrte in Paris zur katholiſchen zuruͤck und bald darauf 


genden Rakete, doch mit dem weſentlichen Unterſchiede 
und der von mir, ungeachtet tauſendfaͤltiger Beobach⸗ 
tungen, noch nie geſehenen, hoͤchſt merkwuͤrdigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, daß dieſer feurige Stab — wenn man 
anders dieſe Erſcheinung fo nennen darf — wahrend 
ſeiner Sichtbarkeit ſich weder hob, noch ſenkte, ſondern, 
wie feſt gebannt, genau an derſelben Stelle verblieb 
bis zu feinem Erloͤſchen, welches etwa 15 Sekunden 
ſpaͤter, als ich die Erſcheinung erblickt hatte, erfolgte, 
und zwar bon oben herab. Es kommt nun zu⸗ 
nächſt auf die Conſtatirung an, daß die zu Groß: 
Krotzenheim und die zu Halle geſehene Erſcheinung eine 
und dieſelbe iſt, woran aber kaum zu zweifeln ſein 
duͤrfte. Die Verſchiedenheit in der Angabe der Zeit 
(104 und 104 Uhr) kann hier von keinem Belang ſein; 
wichtiger iſt die Angabe „wagerecht“ ſtatt vertikal — 
fie kann aber leicht auf einer Verwechſelung des Bes 
griffs beruhen — ſo wie die Angabe des noͤrdlichen 
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Himmels, während das Bild ſich in Halle am weft: 
lichen Himmel, etwa einen Grad rechts von dem 
eben ſinkenden Monde zeigte. 
Halle, am 15. Auguſt 1846. 
i Dr. Foͤrſtemann, 
Koͤnigl. Bibliothekar und Profeſſor. 


Miscellen. 
S 
Der Bildhauer Franzoni aus Carrara hat eine 
Maſchine erfunden, welche unter der Leitung eines 
Menſchen, mit dem Koſtenaufwand fuͤr den Bau von 
etwa drei Viertheilen der gegenwärtigen Dampfmaſchi⸗ 
nen und mit einer unbedeutenden Ausgabe fuͤr den Be⸗ 
trieb, ohne Feuer und ohne Dampf, mithin auch ohne 
Feuers: und Dampfgefahr, daſſelbe leiſtet, als unſere 
Dampfmaſchinen. Der Erfinder, dem man allerdings 
entgegenſetzen kann, daß er ſich ſelbſt taͤuſchen moͤge, 
erklart, daß er feine Erfindung, nach vorheriger Fell: 
ſtellung eines Kontrakts, der ihm ſein Eigenthum ſichert, 
zuverläßigen und ſachverſtaͤndigen Männern mittheilen, 
und daß er fie als Privilegium einem Jeden, der fie über: 
nehmen will, für eine runde Summe von 300,000 Thalern 
uͤberlaſſen will, und zwar obne einen Heller eher zu 
verlangen, als bis ſie ſich in der Art bewaͤhrt bat, 
daß z. B. die erſte Lokomotive ſeiner Erfindung auf 
einer Eiſenbahn geht und alles Dasjenige leiſtet, was 
er verſprochen hat. 0 „ 


Der beruͤhmte Humaniſt Juſtus Lipſius bekannte 
ſich überall, wo er lebte, zur berrſchenden Religion. 
Zu Jena war er Lutheraner, zu Leyden Reformirter 
und zu Mainz nahm er wieder die katholiſche Religion 
an. — Der Rechtsgelehrte Franz Balduin änderte ſieben 
Mal die Religion. In Flandern wurde er katholiſch 
erzogen, trat zu Genf zur reformirten Kirche uͤber, 


in Genf wieder zur reformirten. Zu Bourgas wurde 
er wieder Katholik, zu Straßburg Reformirter und zu 
Heidelberg Lutheraner. Dann kehrte er nach Frankreich 
zuruͤck, wo er wieder katholiſch wurde. Deßhalb erhielt 
er auch den Beinamen Eeebolius (Aus wuͤrfling), 


Nach dem Volksglauben in der Normandie ſind 
die Irrlichter die raſtlos umherwandernden Seelen 
jener Frauen, die in ihrem Leben in geweihte Prieſter 
verliebt geweſen ſind. g 

Ein renommirter Geizhals in London, der vor 
Kurzem ſtarb, hielt ſich eine Katze, die er dadurch 
fuͤtterte, daß er Speckſchwarten an ihr abrieb, worauf 
das arme Thier ſtundenlang damit zubrachte, ſich 
zu lecken. 


zz 


u m 


Reise 


* „* 
ein aus dem benachbarten Lippe'ſchen heruͤbergekommener arger 
Pietiſt, Handwerker von Profeſſion, alle Glaͤubigen des Orts zu 
abendlichen Betſtunden. Schon ſeit laͤngerer Zeit hatte dieſer 
Apoſtel des wahren Glaubens ſein Augenmerk auf einen ehrbaren 
Schneidergeſellen gerichtet, der ihm ganz beſonders geneigt ſchien, 
auf feine Ideen einzugehen. Er verſorgte ihn daher mit Traktat 
chen und orthodoxen Schriften, und endlich wollte er ihn auch 
glaͤubig machen, indem der Schneidergeſelle in eine Verſammlung 
glaͤubiger Brüder und Schweſtern geführt wurde, aus der er erſt 
ſpaͤt heimkehrte. Am folgenden Tage Mittags verfiel er in reli⸗ 
gioͤſen Wahnſinn, gab ſich erſt für den Evangeliſten Johannes, 
fpäter für Jeſus Chriſtus ſelber aus, — und jetzt erſt wurde 
die Polizeibehoͤrde darauf aufmerkſam, nachdem wieder dieſes neue 
Opfer der ſchändlichen Muckerei verfallen war, 

„ Die Amerikaner haben in der neueſten Zeit eine 
Methode eingeführt, ihren Beifall über Kuͤnſtler auszudrücken, 
die dieſen gewiß mehr zuſagt, als die bisher gebräuchliche; man 
wirft nämlich keine Blumen und Kränze mehr auf die Theater, 
ſondern — Geld. Freilich iſt dies eigentlich nichts Neues, denn 
in England warf man vor etwa hundert Jahren der Mlle. Salle, 
der Eßler ihrer Zeit, als fie ihre Beneſizvorſtellung gab, auch 
volle Boͤrſen ſtatt der Kränze zu. 

Bei der Feier des diesjährigen Erntefeſtes in Lom⸗ 
matzſch (Königreich Sachſen) wurde zu einem Toaſt auf den 
König noch die Bemerkung gemacht, daß es dem verehrten Lan⸗ 
desvater gefallen moͤge, aus dem Lande Tyrol, wo er gegenwär⸗ 
tig verweile, ſeinen geliebten Unterthanen drei nothwendige, heiß⸗ 
erſehnte Dinge mitzubringen: die freie Alpenluft fuͤr die Herren 
Miniſter, die Gemſenſchnelle für das Gerichtsverfahren, und ein 
grobhaariges Teppichgewand für alle zu böflichen feinen Sachſen. 

** Unlängſt ſchlug in Poſen der Blitz in ein Haus der 
Vorſtadt Fiſchery ein, jedoch ohne zu zuͤnden. Das Merkwuͤrdige 
dabei war, daß alles Eiſenwerk von den Thüren, Wänden und 
Fenſtern abgeriſſen ward und wie Hammerſchlag im Zimmer um⸗ 
herlag, und daß einer in der Stube anweſenden Frau ihre mit 
einem Stahlring an den Haaren befeſtigte Haube vom Kopfe ge⸗ 
riſſen wurde, ohne daß ſie ſelbſt irgend eine Verletzung erhielt. 

„ Auf dem Plateau der welthiſtoriſch⸗beruͤhmten alten 
Veſte bei Fürth, wo ſich der fogenannee Schwedenſtein be 
ſindet, wurde am 13. Auguſt von Mitgliedern des Nürnberger 
literariſchen Vereins „Wallenſteins Lager“ im Coſtuͤm jenes Zeit⸗ 
alters vor einem zahlreich verſammelten Publikum im Freien 
aufgefuͤhrt. 

„ Es hat ſich in Paris fo eben eine Geſellſchaft gebildet, 
deren Zweck dahin geht, die durch Eiſenbahn⸗ Unfälle betroffenen 
Perſonen und Familien zu entſchaͤdigen; ſie ſoll auf den Grundſatz 
gegenſeitiger Verſicherung errichtet werden. 

„Fur die huͤlfsbeduͤrftigen Amneſtirten hat der Papſt 
ſelbſt angemeſſene Summen unterzeichnet. 
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In dem hannoverſchen Grenzorte Diſſen verſammelt 
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die Welt. 


Zu der in Duͤſſeldorf zu gruͤndenden Gemaͤlde⸗ 
Gallerie find bereits an 1000 Rthir. Jahresbeitrage gezeich⸗ 
net, und dortige Kuͤnſtler werden unentgeltlich für die Gallerie 
Beiträge liefern. 

„ In der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zu Leipzig 
beſteht ein Frauen⸗Hülfsverein, welcher arme kranke Frauen, 
Woͤchnerinnen und Kinder, wie uͤberhaupt Arme der Gemeinde 
unterſtuͤtzt. Frauen und Jungfrauen jeder Confeſſion duͤrfen dem 
Verein beitreten. 

** Dem deutſchen Paßkarten-Rayon iſt nun auch Reuß⸗ 
Schleiz beigetreten. Jeder der zum Rayon gehörenden Staaten 
wird alſo eine Reuß⸗Schleizſche Paßkarte ferner reſpectiren. 

** Bei Neiſſe hat man einen großen Schwarm Wander⸗ 
Heuſchrecken geſehen, welcher ein ganzes Feld von circa dreißig 
Morgen beſetzte. 

„ Die muſikaliſche Welt hat näaͤchſtens die Herausgabe 
intereffaure Compofitionen, ein- und vierſtimmige Lieder, fo wie 
Compoſitlonen fuͤrs Pianoforte zu erwarten, indem die Schweſter 
Mendelsſohn-Bartholdy's, die mit dem bekannten Maler 
Henſel verheirathet iſt, den Bitten vieler Verehrer und Kenner 
ihrer muſikaliſchen Talente nachgegeben hat, die erwähnten Com⸗ 
poſitionen veröffentlichen zu laſſen. 

** Auch in Italien erlebte man Erdbeben. In Lucca 
weiß e man am 12. d. M. Mittags 1 Uhr zwei ſo heftige 
Stöße, daß die Glocken auf den Thuͤrmen anſchlugen, die Haus⸗ 
ſchellen klingelten, eine Maſſe Schornſteine in die Straßen, Statuen 
von ihrem Piedeſtal fielen, und hohe Haäuſer beſchaͤdigt wurden. 

„Eine Anzahl Einwohner Mannheim's hat einen 
Schleswig⸗Holſtein-⸗Verein gegründet, der zum Zweck hat, 
die Erhaltung der ſtaatsrechtlichen Selbſtſtändigkeit genannter Her⸗ 
zogthuͤmer zu befördern. Jeder Deutſche kann dem Verein beitreten, 

In der Stadtverordneten-Verſammlung zu Koͤnigs⸗ 
berg gab die Ueberſicht des Haushalts und Rechnüngsweſens 
unſerer Stadt zu intereſſanten Vergleichungen der gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe Anlaß. Man hat ihn auch zur Kenntnißnahme des 
größern Publikums ausgelegt. 

* Zwiſchen Bremen und Bremerhaven iſt eine Telegra⸗ 
phenlinie hergeſtellt, und bereits ſeit dem 19. d. M. dem Ger 
brauch uͤbergeben. 

1 Schoͤnlein verweilt gegenwärtig si Wochen 
in feiner Vaterſtadt Bamberg, um ſeine drei und achtzigjaͤhrige 
Mutter zu beſuchen. 

„ Der Radja von Rio uw hat als feinen hoͤchſten 
Wunſch ausgeſprochen, Ritter des rothen Adlers zu werden, d. h. 
den rothen Adlerorden zu bekommen. 

Von den neuengagirten Mitgliedern der Geſellſchaft des 
Herrn Direktor Gense iſt bereits der Baſſiſt Herr Fiſcher 
wieder abgegangen. Er war in Marienwerder größtentheils 
kränklich und vermochte deshalb nicht, den gehegten N 
zu genügen. 


Dies Ehatupre. 


Fösluppe zum 
. 104. 


2 Inſerate werden A 14 Sllbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Haupfbost. 
Am 29. Auguſt 1846. 
der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Ein Wort über Ereditgeben. 


Der Handwerker, kann ſein Geſchaͤft in der Regel 
nur mit ſehr maͤßigem Kapital begründen, 1— 2000 This 
ler, oft noch weit weniger“), machen die Einlage aus, 
womit er beginnt, wofuͤr er alſo die Einrichtung der 
Werkſtaͤtte und die Beſchaffung der zu verarbeitenden 
Stoffe beſtreiten muß. Wie bald dieſes Geld, was man fo 
zu ſagen pflegt, verſteckt iſt, weiß Jeder, der von Geſchaͤften 
nur eine oberflaͤchliche Kenntniß beſitzt. Er iſt alſo von 
vornherein darauf angewieſen, feine fertigen Waaren fobald 
als moglich zu Geld zu machen, um ſowohl neues Material 
ankaufen, als auch den Geſellenlohn woͤchentlich auszahlen 
zu können (denn der Geſelle kann nicht ereditiren) und um 
ſelbſt zu leben. Erhielte der Mann wirklich gleich oder kurz 
nach der Ablieferung feiner Arbeit die Zahlung dafür, fo 
würde der außerordentliche Vortheil fuͤr ihn entſtehen, daß 
er fein Kapitat 4 — 5 Mal des Jahres umſchlagen koͤnnte, 
was eben ſo gut iſt, als betriebe er ſein Handwerk mit 
einem fuͤnffachen Kapftale, und ſein Nutzen wuͤrde alſo auch 
eben fo viel mal größer fein, als wenn er nur einmal im 
Sabre daſſelbe umſchlaͤgt. — Das iſt aber nun einmal nicht 
moglich; das Creditiren iſt fo eingeriſſen, daß es felten Je⸗ 
mond einfällt, den Handwerker früber als zu Neujahr zu 
befriedigen. Dadurch wird dieſer aber gezwungen, von dem 
Fabrikanten oder Großhändler feine Waare gleichfalls auf 


des ſchmaͤlert, weil auch jener. die Zinſen auf die Preiſe 
ſchlaͤgt. Bliebe es indeffen bei dieſem einfachen Sachver⸗ 
haͤltniſſe, fo würde ſich der Verluſt an Zinſen fo ziemlich 
mit den erzielten Preiſen fuͤr die fertige Arbeit ausgleichen, 
allein das Verhaͤltniß ſtellt ſich bei dem Handwerker viel 
ungünftiger. Während die ihm bewilligte Zahlungsfrift 
drei, hoͤchſtens ſechs Monate währt, muß er ein ganzes 
Jahr, alſo doppelt oder viermal fo lange creditiren, er wird 
mithin gezwungen, wenigſtens zwei, wenn nicht gar drei 
oder viermal des Jahres Geld auf Wechſel oder Schuld: 
ſcheine, wenn es gut geht, gegen wechſelmaͤßige, in vielen 
Faͤllen jedoch zu wucheriſchen Zinſen zu borgen und fo er— 
leidet fein Verdienſt mindeſtens eine Schmaͤlerung von circa 
10 pCt. Denn wenn auch die eigentlichen Zinſen nur 6 pt. 
betragen, fo gehen an Proviſion, Speſen, Verluſt an den 
Geldſorten ꝛc. jede zwei oder drei Monate noch einige Pro⸗ 


*) Außerordentlich weit weniger: 7 


Credit zu nehmen, was ſeinen Vortheil um ein Bedeuten⸗ 


zent darauf. Das Schlimmſte bei der Sache aber iſt, daß 
die Leute auf dieſe Weiſe zur Wechſelreiterei kommen; denn 
da ſie die Vorſchuͤſſe hoͤchſtens auf drei Monate erhalten, fo 
iſt der Verfalltag da, bevor ſie ihre faͤlligen Poſten haben 


einziehen koͤnnen. Es wird alſo zur Deckung des laufenden 
Wechſels ein neuer ausgeſtellt, der den erſten um Zinſen 
und Koſten uͤberſteigt, und wenn nach einigen Jahren die 
Balance gemacht wird, ſo haben die armen Leute fuͤr den 
Banquier gearbeitet. Denn der Krebs alles Handelns iſt 
die Wechſelreitereiz noch Keiner, der fie trieb, iſt gluͤcklich 
wieder auf einen grünen Zweig gekommen, der Bankerott 
und der Bettelſtab find das Ende dieſer unſeligen Operation. 
Und doch kann, ſo wie die Sachen einmal liegen, der Hand⸗ 
werker ſich nicht vor der Falle huͤten. Waͤre der Credit, 
den er nun einmal geben muß, nur ein Jahr, duͤrfte er mit 
Beſtimmtheit darauf rechnen, mit Anfang oder Ende jedes. 
Jahres alle feine ausſtehenden Forderungen zu erhalten, ſo 
könnte er entweder auf dieſen feſten Termin hin Anleihen 
abſchließen, oder wenn er auch einige Male Wechſel auf 
drei Monate ausſtellte, mit Beginn jedes Jahres reine 
Bahn machen; allein welcher Handwerker kann mit Bes 
ſtimmtheit ſagen: Januar erhalte ich ſo und ſo viel Geld? 
Keiner! Zwar werden die ausgeſchriebenen Rechnungen im 
Januar umhergetragen, aber kaum, daß im März das prompte 
Drittel der Zahler zuerſt ſeine Schuld abtraͤgt; die ſaum⸗ 
ſeligeren ſchieben bis zum Juli und Auguſt und noch weiter 
den Termin hinaus, und viele laſſen die Sache bis in das 
naͤchſte Jahr hinuͤberſchlendern. Ihr fragt, warum, wenn 
der Mann feine Gelder braucht, mahnt er nicht feine Schuld⸗ 
ner? Warum? Weil er Gefahr laͤuft, feine Kunden zu ver⸗ 
lieren, wenn er zudringlich wird. Und nicht etwa bloß den 
oder die ſaumſeligen Zahler verliert er, dieſe wären allenfalls 
zu verſchmerzen, nein, Alles, was drum und dran hängt, 
die Freunde und Bekannte deſſelben fallen ab. Lelder find 
die Menſchen fo; wenn fie Geld brauchen, oder ſo lange 
man ihnen creditirt, find fie freundlich und höflich; ſobald 
man aber Zahlung verlangt, werden fie barſch, feindlich ges 
ſinnt und Gefaͤlligkeit, Nachſicht, uberhaupt Alles vergeſſend, 
gebaͤhrden fie ſich, als ſei ihnen eine fuͤrchterliche Beleidigung, 
ein himmelſchreiendes Unrecht von ihren Creditoren zugefügt 
worden, wofür fie ſich durch Üble Nachreden, Verdaͤchtigung 
und Verfolgung raͤchen zu muͤſſen glauben. 

Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth! Wann wird die⸗ 
fer Kernſpruch wieder zur Geltung kommen? Nicht genug, 
daß heutzutage jeder Nichtbeſitzende ein Sclave des todten 


Metalls geworden ift, daß er feine Fähigkeiten, feine Kräfte, 
feine Geſundheit dieſem Moloch opfern muß, man kuͤrzt, 
man entzieht den kargen Lohn noch obendrein durch die 
Beanspruchung eines unbilligen Credits. Die Zeiten, wo 
Handwerk und Kunſt einen goldenen Boden hatten, ſind 
vorüber und fie werden, fo lange die jetzigen Verhaͤltniſſe 
beſtehen, ſchwerlich wiederkehren; dieſe zu aͤndern, liegt zwar 
nicht in der Macht eines Einzelnen, aber insgeſammt follten 
Alle ohne Ausnahme, ſelbſt im eigenen Intereſſe darnach 
ſtreben. In der Macht jedes Einzelnen liegt es jedoch, ſich des 
Schuldenmachens zu enthalten, ſeine Ausgabe nach ſeinen 
Einnahmen zu reguliren und zumal nicht den Handwerker 
zum Opfer ſeines Leichtſinnes zu machen; es iſt die Möge 
lichkeit bei den Meiſten vorhanden, entweder gleich bei Ab⸗ 
lieferung der Arbeit, oder doch noch 1 oder 2 Monaten zu 
bezahlen und ſo durch Verzichtung auf einen unbedeutenden 
Nutzen, auf einen momentanen Genuß, dem Handwerker 
einen unberechenbaren Vortheil zu verſchaffen. Bleibt auch 
noch das Groͤßte zu thun übrig, durch ſolchen Schritt iſt 
immerhin der Weg angebahnt, und man zeigt dadurch, daß, 
wenn man nur ernſtlich will, das Können immer im Be: 
reiche der Moͤglichkeit liegt. 


— Nachdem die letzten Vorſtellungen noch durch die An⸗ 
kunft des Herrn Lejars und die Geneſung des Herrn van 
Cattendyk das beſondere Intereſſe des Publikums im 
hoͤchſten Grade in Anſpruch nahmen und die Geſellſchaft den 

reichſten Beifall erntete, hat dieſelbe heute früh die Neife 
nach Königsberg angetreten. In Bezug auf eine Notiz 
eines Königsberger Blattes koͤnnen wir aus zuverläſſigſter 
Quelle verſichern, daß der Circus ſelbſt genau dieſelbe Größe 
d. h. einen Durchmeſſer von 42 Fuß haben wird, wie in 
Berlin, Wien, Peſth, Muͤnchen, Breslau und Danzig und 
daß nicht, wie man dort die Vermuthung aufſtellt, bloß ein 
Theil der Geſellſchaft, ſondern die ganze Geſellſchaft nach 
Königsberg geht. Im Gegentheil wird das Königsberger 
Publikum den Vortheil haben, daß ſowohl Fraͤulein Pau⸗ 
line Cuzent als Herr Lejars gleich von Anfang an 
auftreten und alle verſchiedenen Darſtellungen der Geſellſchaft 
auf wenig Tage zuſammen gedraͤngt werden. — 


— Auch Danzig iſt mit Geheimniſſen beſchenkt wor: 
den! Wenigſtens hat J. W. Gaͤde ein Buch unter dem 
Titel herausgegeben: „Napoleons Geſchaͤftstraͤgerin oder die 
Geheimniſſe von Danzig.“ Da der Verfaſſer in der Vor⸗ 
rede verſichert, daß die Geheimniſſe mehrentheils auf 
Wahrheiten beruhen, kann der geſchichtliche Roman fuͤr die 
Bewohner der Stadt wohl einiges Intereſſe haben. Ein 
beſtimmtes Urtheil müffen wir indeß uns vorbehalten, da 
erſt die erſte Lieferung uns zu Händen gekommen iſt. — 


— Unweit des Gartenlokales des „Milchpeter“ ertrank am 
Donnerſtag Abend in der Weichſel ein junges Maͤdchen 
von 15 Jahren, die Tochter eines Zimmermanns. Diefelbe 
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wollte in einem Kahn über die Weichſel fahren, verlor das 
Gleichgewicht und konnte nicht mehr gerettet werden. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 
Königsberg, den 24. Auguſt 1846. 

(Schluß.) Das große Schwimmfeſt der Civil-Schwimmer 
fand am letzten Sonnabende — wie ſonſt — an der Militair⸗ 
ſchwimm⸗Anſtalt ſtatt. Viele, aͤußerſt mannigfaltig aufgeführte 
Scenen gewährten den ſich in einer gegen ſonſt ungewoͤhnlich 
großen Menge verſammelten Zuſchauern die heiterſte Unterhaltung. 
Die Anſtalt hat ſehr tuͤchtige, ja ausgezeichnete Schwimmer und 
Taucher, die ihrem braven Lehrer, Herrn Grothe, der ſehr viel 
Geſchick, Umſicht und Energie beim Unterricht entwickelt, alle 
Ehre machen. Unter den aufgefuͤhrten Scenen waren beſonders 


die Maskenſcherze ergötzlich. Tyroler, Stutzer, Schornſteinfeger, 


Müller, Türken, Handwerksburſchen, Nachtwaͤchter und Damen 
ſtuͤrzten ſich von dem hoͤchſten Schwungbrerte in das naſſe Ele— 
ment und entwickelten dabei die poſſirlichſte Mimik. Als der mit 
vollem Ornate angethane Nachtwaͤchter eine ſchlanke Dame mit 
Buͤgelkleid, Strohhut und Sonnenſchirm arretiren wollte, dieſe 
aber, um ſich vor der Schande zu retten, unter vielen Geſticu— 


lationen ins Waſſer ſprang und der Mann mit der Picke ihr 


hinterher folgte, wollte der Jubel der Anweſenden kein Ende 
nehmen. Außerdem fand ein Wettſchwimmen nach der hohen 
Brucke — eine Tour, die hin und zuruͤck wohl 1800 Schritte 
beträgt — ein paarweiſe gehaltener Zug von 24 als Wilde co⸗ 
ſtuͤmirten Schwimmern (das Coſtuͤm eines Wilden iſt bekanntlich 
ſehr einfach und beſtand hier außer, den Schwimmtricots auch 
bloß aus einem bunten Feder⸗Kopfputz) ein Bacchuszug auf be⸗ 
kraͤnzten Faͤſſern und bei anbrechender Dunkelheit ein Fackelzug 


mit einem transparenten und von bengaliſchen Flammen beleuch⸗“ 


teten pyramidenartigen Tableau. Vorher hatte der Schwimm⸗ 
lehrer Herr Grothe in Geſellſchaft einiger anderer Schwimmer, 
die ſich waſſertretend aufrecht erhielten, um einen ins Waſſer ge⸗ 
laſſenen Tiſch bei einer Flaſche Wein mehre Toaſte ausgehracht, 
wobei mit den Gläfern angeſtoßen und ſelbige geleert wurden, 
Ein kleines Malheur, welches mehre Zuſchauer betraf, lief noch 
ſehr gluͤcklich ab und war nur als ein kleines Intermezzo zu bi 
trachten. Auf ein Floß nemlich, das auf einem Prahm ruht und 
mit Geländer verſehen iſt, und ſonſt von den Schwimmern ber 
nutzt wird, um ins Waſſer zu gelangen, hatte ſich eine große 
Anzahl von Zuſchauern begeben. Der Schwimmlehrer warnte 
und bat man möge das Floß nicht uͤberfuͤllen, aber feinen Wor⸗ 
ten wurde kein Gehör gegeben. So kam es denn, daß das Floß 
auf der einen Seite zu ſinken anfing. Das Gedraͤnge wurde 
arg, man ſchrie, ſtieß ſich, es brach ein Theil des Gelaͤnders ab, 
und die Folge war, daß gegen hundert Perſonen ein ſehr unfreis 
williges Bad erhielten. Sie lagen alle, reſp. bis an der Bruſt 
und am Halſe im Waſſer und gaben den am Lande Befindlichen 
Anlaß zu dem ſchallendſten Gelächter, da eine Gefahr eben nicht 
zu befürchten war. Die Schwimmer waren gleich bei der Hand, 
Boͤte kamen herangefahren und Alles wurde aufs Beſte gerettet. 


Scenen machte vollends bald Alles vergeſſen. Mit einem Feuer⸗ 
werke auf der Wieſe des jenſeitigen Pregelufers endete das Feſt, 
welches wohl an 5000 Menſchen herbeigelockt hatte, die zum 


gel und am anderſeitigen Ufer ſich befanden. An Damen fehlte 
es eben auch nicht, jedoch fand ſich die decente und noble Welt 
erſt bei anbrechender Dunkelheit und etwas verſtohlen ein und 
konnte ſich damit entſchuldigen, daß nur das Feuerwerk die Ver⸗ 
anlaſſung ihrer Anweſenheit ſei. theu s. 


Zimot 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die darauf wieder ertönende Muſik und die Aufführung neuer 


Theil an der Anſtalt, zum Theil in vielen Böten auf dem Pre- 
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Vadefeſt in Joßpot, 
Sonntag, den 30. Auguſt 

; Das alljährliche Badefeſt findet diesmal Sonntag 

& den 30. Auguſt im Kurfaal ſtatt. Mit den Arran: 

( gements von Einem Wohlooͤblichen Bade⸗Comité beauf⸗ 

ee, zeige ich ganz ergebenſt ſolches einem reſp. 

Publikum an. 

00 Mittags 2 Uhr großes Dinde im Schauſpielſaale 

mit Tafelmuſik, wozu das Zeichen mit 3 Kanonen⸗ 

ſchlaͤgen gegeben wird. Nachmittags Concert, Abends 

0 Illumination des Parkes, Feuerwerk und Ball in den 

N feſtlich decoritten Lokalitaͤfen. Das Entrde beträgt fuͤr 

ü die Gefammt- Arrangements 10 or, die resp. Abons 
nenten und Diejenigen, welche an der Tafel Theil 

0 nehmen, zahlen nur 5 %: Familien von 4 — 6 

ei 1 . Voigt. 

Nee ue de cn ee g r e e e e ate ent ue . 

Um den letzten Reſt meines Leinwand⸗ 

Lagers zu raͤumen, habe ich die Preiſe 

ganz bedeutend herabgeſetzt. Mein Auf⸗ 


enthalt hierſelbſt dauert nur noch bis 
zum 3. September. \ 
2 L. Graff aus Berlin, Langgaſſe 410. 
Concert. 


Am Sonntag den 30. August IM Mielkeſchen 


Garten an der Allee ausgeführt vom Muſik⸗ 
cor des Königl. Hochloͤbl. 5. Kuͤraſſir-Regiments.  Entree 
a Perſon 23 %%%, Familien ermäßigt. 


Herbſt⸗Maͤntelchen, Bournus und 
Viſiten in den neueſten Facons empfiehlt billigſt 
Siegfried Baum, Langgaſſe 410. 
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S Meinen kalligraphischen Unterricht, in ein- 
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x zelnen Lehr-Coursen von 16 Stunden habe ich 
2 begonnen und bitte Diejenigen, welche an dem 
& Unterrichte Theil nehmen wollen, sich bei mir 
zu melden. 

H. O. Beeker, Hundegasse No. 312. _ 


BILBIIIS BL SIGG LI NIIT IIAN 
Für die Herren Tapezierer und Wa- 
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genbauer brauchbar koͤmmt in der Montag den 31. 


Auguſt Langgaſſe No. 400. ſtatt findenden Auction eins 
Quantitat Makulatur in großem Zeitungsformat, vor, 


2 


| 
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Es wird in diefem Jahre Sitte, daß ſich Perſonen 
ohne Zahlung und ohne Billet in die ſogenannten ſechs⸗ 
raͤdrigen Journalieren nach Zoppot eindraͤngen und wenn 
ſich am Thor oder in Oliva oder den ſonſtigen Einſteige⸗ 
Ortern die wirklichen Inhaber der Fahrbillets melden, nicht 
einmal weichen wollen. Es haben ſich dergleichen Unregel⸗ 
maͤßigkeiten ſogar anſtaͤndig fein. wollende Damen erlaubt, 
und da fie auf unſere Adminſſtration der Journalieren⸗ 
Verbindung, welche nur allein durch die Ordnung, die bei 
derſelben herrſcht, ſich neben der ſtarken Concurrenz erhalten 
kann, ein nachtheiliges Licht wirft, ſo werden wir kuͤnflig 
die Namen derjenigen, welche auf eine ſolche Weiſe das 
Paſſagiergeld zu erſparen ſuchen, oͤffentlich bekannt machen 
und erinnern alſo Jeden ſolches zu vermeiden. 

Danzig, den 27. Auguſt 1846. 

Die Direktion der Journalieren- Verbindung zwiſchen, 
Danzig und Zoppot. 
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Wilhelm Engels & Comp. 
empfehlenen gros & en detail ihr noch 


vorräthiges Solinger Stahlwaaren⸗ 
Lager v. feinen Tafel-, Tranchir⸗ u. Deſſert-Meſſern, 
Feder-, Raſir- und Küchenmeffer, Scheeren und 
2 Lichtſcheeren, Näh- und Stricknadeln, Stahlfedern, 

Neuſilberwaaren, ſo wie ſehr billigen und guten 
2 Doppelflinten und Piſtolen, um damit zu raͤumen, 
zu ſehr billigen Preiſen; in den langen Buden 
2 die 7te vom hohen Thor kommend links. 
akt k t E 

2 METER 
Zinglershoͤhe. 

Montag, d. 31. Aug. großes Trompeten-Conzert aus⸗ 
geführt vom ganzen Muſikchor des 5. Küraſſit-Regiments. 
Anfang 4 Uhr. Entice 27 n a Perſon, bei Fami⸗ 
lien findet eine Ermaͤßigung ſtatt. Dirigirt von 
Kantmann, Muſikmeiſter. 


Eine Sammlung von Buͤchern, 
aus allen Wiſſenſchaften, Landkarten, Kupfer⸗ 
und Stahlſtichen, Oelgemaͤlden, Me⸗ 
daillen, Münzen, pompejaniſchen Ge⸗ 
faͤßen und andern Variis werde ic 
Montag den 31. Auguſt d. J. und in den 

folgenden Tagen 
im Haufe Langgaſſe A 400 oͤffentlich verſteigern. Kata⸗ 
loge hiezu find bei mir zu haben. 

Saͤmmtliche Stiwe, Gemälde, Muͤnzen und ſon⸗ 
ſtigen Variis werden am 1. September Vormittags: 
und eine bedeutende Quantitat Makulatur am felben 


Tage Nachmittags 2. Uhr ausgeboten werden. 
J. T. Engelhard,  Auctionator. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


834 — 0 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung (in Elbing bei Rahnke) iſt vorraͤthig: 
Dr Aug. Schulze: 

Die Weintrauben-Kur. 


Eine Dorſtellung der zweckmaͤßigſten Anwendung und aus⸗ 

gezeichneten Heilwirkungen der Weinbeeren gegen viele battz 

näckige und langwierige Krankheiten, namentlich: Ruhr, 

Unterleibsbeſchwerden, Verdauungsfehler, Hämorrhoiden, Milz: 

krankheiten, Magenkrampf, Magenentzuͤndung, Magenſaͤure, 

Hypochondrie, Hyſterie, allgemeine Kraͤmpfe, Gelbſucht, un: 

regelmäßige Leibesoͤffnung, Schwindſucht, Podagra, Flechten, 

Krätze, Herzkrankheiten und Scharbock. Zweite Auflage. 

8. geh. Preis 10 . 

Im Verlage von George Weſtermann in Braun⸗ 
ſchweig if erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung Lang⸗ 
gaſſe e 400: 

Pinkert, 7 A., Die Vermehrung der Frucht⸗ 
barkeit unserer Culturfändereien, durch Einfuhrung einer 
zweckmaͤßigen Wald, Hecken⸗- und Koppelwirthſchaft, 

ſowie der Vermehrung und Verbeſſerung des natürlichen 
und kuͤnſtlichen Wieſenbaues u. ſ. w. Ein Rathgeber 
zur Vermehrung und Verbeſſerung des unmittelbaren und 
mittelbaren Wirthſchafts⸗Ertrages, des Privat- und Nas 
tional⸗Wohlſtandes. Gr. 8. Velinp. geh. Preis 28 An 

Schnur, H. W. W., Predigt: Dispofitionen über die 
evangeliſchen und epiſtoliſchen Perikopen. Zweite 
Sammlung, ſieben Jahrgaͤnge enthaltend. Gr. 8. 
Velinp. geh. Preis 27 Ion 

Deſſelben Werkes erſte Sammlung, fünf Jahr⸗ 
gaͤnge enthaltend. te Ausgabe. Gr. 8. Velinp. 
geh. Preis 18 Igr 


ern meren 


So eben iſt erſchienen und in der Gerhard'ſchen 
Buchhandlung, Langgaſſe No. 400 zu haben: 
t was 
gegen das „Etwas über die preußiſche 
Pferdezucht und ihre Geſchichte ſeit dem Tode 
Friedrichs des Großen von Dr. Renner in Jena“ 
von dem Landſtallmeiſter und Haupt⸗Geſtuls Director a. D. 
von Burgsdorf⸗Serpenten. 
Angehängt ſind einige Notizen über die Entſtehung 
und den Fortgang der edleren Pferdezucht in 


Preußen, beſonders mit Bezug auf Trakehnen. 
8 


geh. 12 % 
Die Buchhandlung von Johann Boͤnjg zu Gumbinnen. 


\ 


Buchhandlung, 


Im Verlage von Guſtav Brauns in Leipzig iſt 
ſoeben etfbienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
in Danzig durch die Gerhard'ſche Buchhandlung, Lang⸗ 


gaſſe „ 400: 


Karl Rosenkranz, 


Profeſſor in Königsberg, 
Die Logik. 
Bei W. Hein richshofen in Magdeburg erfcien 


broſch. 1 . 10 Ion 
und iſt in der Gerhard'ſchen Buchhandlung 


in Danzig, Langgaſſe 2 400, (Elbing bei A. Rahnkk) 


zu haben 1 , ; 

Vollſtaͤndige Cubik⸗ u. Quadrat⸗Ta⸗ 
bellen für den Inhalr von vierkantigen, von 
runden Hölzern und Vohlenz nebſt Tabellen 
uͤber den Umfang und Jahalt von Kreisbogen, Über 
Quadrat- und Cubik⸗ Zahlen, Quadrat- und Gubiks 
Walzen ꝛc. neu berechnet und weſenklich vervollſtaͤndigt 
von J. Eduard Heß, Königl. Preuß. Negjerungs⸗ 
Bau⸗Conducteur. Preis 2 . : 


Bei J. K. G. Wagner in Neuſtadt a. d. Orla 
iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in 
Danzig durch die Gerhardſche Buchhandlung, Langgaſſe 
I 400, in Elbing durch Rahnke, zu beziehen: 


Einige Worte der Mahnung 


und des Trostes 
den Neukatholiken dargeboten 


von 
E. 2. Hagen, 
Adjunkt in Rothenſtein bei Jena. 
gr. 8. 3 Bogen. geh. 7 ee. 

Der Verfaſſer dieſes Schriftchens, bekeits bekannt durch 
manches freimüthige und Fräftige Wort für die Sache des 
Fortſchrittes in religioͤſen, Angelegenheiten, richtet hier zum 
erſten Male ſeine mahnende und tröftende Stimme unmittel⸗ 
bar an die ihm geiſtig fo nahe ſtehenden, neukatholiſchen 
Glaubensbruͤder, welche ſich durch die überzeugende und herz: 
liche Sprache des Büchleins gewiß erhoben und befriedigt 
fuͤhlen werden. SR | BE 


HA 333 

Schulbücher 

gebunden und ungebunden zu den Leipziger und Berliner 

Preifen ſind ſtets vorraͤthig in der Gerhardſchen 
Langgaſſe R 400. 


